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rtad), unb a,I§ toir bann bcr SSäfdjere fpciuëlein faïjen unb fie frîjon toieber,
auf bem ©tiegentritte fifcenb, an einem ÜHnberfleibe flicfte, ba ging mir erft
bet ©inn beêBffiorteS auf, unb baê tear audj, toaë mir bon biefem g'efte unb
ait ben anberit lauten SBortcn tooljl am längften in Open unb audj im
fjergen haften Blieb: „fjaupfad), bafj er im SeBen ein guter Saum ge=

mefen!"

H)ie nun alles ffirbt unb ertbet Heiner rueifjer Sd)nee, o fepteie,
Unb bas Ietüe Sinbenblatt Decie beibe (Bräbcr ju,
ITlüb fid) an bie <£rbe ruenbet Safj bie Seele uns gebeifye

3n bie roarme Hupftatt,
So aud) unfer ©un unb £affen
töas uns gügellos erregt,
Unfer Sieben, unfer bjaffen
Sei jum melfen £aub gelegt.

Still unb fül)l in IDintersrul)
Balb fommt jene ^rüf)Iingsn>enbe,
Sie allein bie Siebe tueeft,
U)o ber £)af umfonft bie bfänbe
Sräuenb aus bem (Srabe ftreeft.

©ottfrieb Kelter.

<Hämtfr?aub?r im ^mtjaptrirgr.
©figge Don ^ofepfi ©ngetberg.

SBenn bor gtoei ^5al)rgei)ntcn gegen ©übe 0'ftober bic SBälber ii)re
golbenen Slätter berloren Ratten, toenn e§ fait unb faijl getoorben toar auf
SBieê' unb SIderfelb, bann tourbe aucE) im fommerfroljen Sergïerïjergen ba§
lefete toanberluftige glämmdjen auêgeblafen. gaft trübfelig tourben bie
langen Sfbenbc burdjgeplaubert, unb toeljmütig gebadjte man ber fommerlU
djen Qeit, ber ïtarBIaucn fperb.fttage, in toeldjen e§ nod) ein fo froîjeê Um=
Berfdjtoeifen in licf/ten fpöijen gab. Unb mit jebem SSintertage feinte mau
fid) immer mel)r nad) bem grüpinge. @g toar ein fe|nfüd)tige§ Serlam
gen im gangen Sergborfe, ein gebriiefteâ hoffen unb eine feierliche grieb=
fjofffiile, Bis mit bem jungen ©rün ber Sann toieber geBrodjen toar unb
©tlöfung toinfte. — ©0 toar e§ bor ungefähr, gtoaügig gapen. fpeute aber
iff eê anberê getoorben! 2)aê tointerlidjc Sergborf mit feiner griebl)of=
fiiiie, mit feinem hoffen unb Marren, ift ben gangen Sergtointer I)irt=
bi'rcf) in toeibnädjtltfer ©timmung. 2>er JBinter ift lein Böfer ftrupiger
©efeïïe meljr, er ift ein lieber toeipärtiger Silier getoorben, mit gtoei pnu-
melBIauen gutmütigen Singen. ®ie Sergler pben mit bem SBinter greunb=
fd;aft gefdjloffcit, unb nun gibt er ifinen fo biel toie bie ftürmipen griip
tingêtage, fo biel toie ber toarme ©ommer unb ber tocinerlidje iperbft.

©citbem ber SSinterfport fiel) ben Sßeg in§ toeifje SPirdjenlanb gebahnt,
feitlbeut ber 3Seil)nactit§tro,uin in ©rfüttung gegangen, einmal bon' tiefber=
fdfneiter Sergtoarte aitê bie fdjlafcnbe filberne SSelt 31t fd>ancn, ba gibt e§

nach, und a,ls wir dann der Wäschers Häuslein sahen und sie schon wieder,
auf dem Sticgentritte sitzend, an einem Kinderkleids flickte, da ging mir erst
der Sinn des Wortes auf, und das war auch, was mir von diesem Feste und
all den andern lauten Worten Wohl am längsten in Ohren und auch im
Herzen haften blieb: „Hauptsach, daß er im Leben ein guter Baum ge-
mesen!"

Erster Zchnee.
Wie nun alles stirbt und endet Reiner weißer Schnee, o schneie,
Und das letzte Andenblatt Decke beide Gräber zu,
Rlüd sich an die Erde wendet Uaß die Seele uns gedeihe

In die warme Ruhestatt,
So auch unser Tun und Lassen

Was uns zügellos erregt,
Unser Lieben, unser Hassen
Sei zum welken Laub gelegt.

Still und kühl in Wintersruh!
Bald kommt jene Hrühlingswende,
Die allein die Liebe weckt,

Wo der Haß umsonst die Hände
Dräuend aus dem Grabe streckt.

Gottfried Reîler.

Mnter?sàr im Hochgebirge.
Skizze von Joseph Hetz, Eng-gberg.

Wenn Vor zwei Jahrzehnten gegen Ende Oktober die Wälder ihre
goldenen Blätter verloren hatten, wenn es kalt und fahl geworden war auf
Wies' und Ackerfeld, dann wurde auch im sommerfrohen Berglerherzen das
letzte wanderlustige Flämmchen ausgeblasen. Fast trübselig wurden die
langen Abende durchgeplaudert, und wehmütig gedachte man der sommerli-
chcn Zeih der klarblauen Herbsttage, in welchen es noch ein so frohes Um-
herschweifen in lichten Höhen gab. Und mit jedem Wintertage sehnte man
sich immer mehr nach dem Frühlinge. Es war ein sehnsüchtiges Verlan-
gen im ganzen Bergdorfe, ein gedrücktes Hoffen und eine feierliche Fried-
hofstille, bis mit dem jungen Grün der Bann wieder gebrochen war und
Erlösring winkte. — So war es vor ungefähr zwanzig Jahren. Heute aber
ist es anders gewoàn! Das winterliche Bergdorf mit seiner Friedhof-
stille, mit seinem Hoffen und Harren, ist den ganzen Bergwinter Hirt-
durch in weihnächtlichcr Stimmung. Der Winter ist kein böser struppiger
Geselle mehr, er ist ein lieber wcißbärtiger Alter geworden, mit zwei him-
melblauen gutmütigen Augen. Die Bergler haben mit dein Winter Freund-
schaft geschlossen, und nun gibt er ihnen so viel wie die stürmischen Früh-
lingstage, so viel wie der warme Sommer und der weinerliche Herbst.

Seitdem der Wintersport sich den Weg ins Weiße Märchenland gebahnt,
seitdem der Weihnachtstra.um in Erfüllung gegangen, einmal von tiefver-
schneller Bergwarte ans die schlafende silberne Welt zu schauen, da gibt es



feine Trauer tneïjr, ba Ijerrfdjt nur nodj ein feligeê (Staunen unb 33enum=

bern. Sa, ber SBiniergauber bc§ ^ocfigebirgeê, bei fo unenblicfj lange ber=

fdjloffen berblieb, eröffnete fid) true auf ein Qaubertoort, unb liebreid) übergab
bie gee be§ Jueiffen 3Mdfe£ ipre ©dflüffel beut 3)îenf'd)en. Unb bemittig

folgte er il)ren ©puren, ftanb> ergriffen ftilt unb trat inieber trauniberloren
loeiter in ben gauber be§ tpodjgebirgêtointerê.

2Bie ift e§ nur möglid), baff toir ifyn er ft fo fpäi entbedt, tourte man
boct) fdjon im SDänvrnerfdiein ber grauen ißorgeit bon tomterlid)en greuben
5.1t ergäplen. ®ie äktootpter be§ nörblidjen ©rbbalfô ïannten ia fdfon bor
Saprtaufenben ben ©epttfepub uttb ben ©!i 2)ienten bei ipnen biefe ©e=

keine Trauer mehr, da herrscht nur noch ein seliges Staunen und Bewun-
dern. Ja, der Winterzauber des Hochgebirges, der so unendlich lange ver-
schlosseil verblieb, eröffnete sich wie auf ein Zauberwort, und liebreich übergab
die Fee des Weißen Reiches ihre Schlüssel dein Menschen. Und demütig

folgte er ihren Spuren, stand ergriffen still und trat wieder traumverloren
weiter in den Zauber des Hochgebirgswinters.

Wie ist es nur möglich, daß wir ihn erst so spät entdeckt, wußte man
doch schon im Dämmerschein der grauen Vorzeit von winterlichen Freuden
zu erzählen. Die Bewohner des nördlichen Erdballs kannten sa schon vor
Jahrtausenden den Schlittschuh und den Ski! Dienten bei ihnen diese Ge-



79

rate too£)l mehr einem 23ebürfni§, jo ift bod) fidjer a.ucf) ein grower ©trahi
non $reube babei geloefen, loenn fie über bie gli^ernben ©iêflachen unb
Icud]tenben ©çhneefelber batjinfanften. Unb loir, bie loir immer auê bent
2>afein bie fdjönften (Seiten herborguloifen fudjen, loir ha,ben bie einfachen
norbifdjen ©cräte mit greuben aufgenommen, fiaben mit ihnen ein nettes

©fortleben gefc£,affen, ja, toit haben mit jpilfe èeê ©fié bie mütterliche
Söergioelt erfdjloffen. Unb ber ©fifport ift eineg ber ibca.tften, fdjonften
Vergnügen, führt er unë bod) in ben Ijerrtidiften Qauber ber DUitur, in oer=
fdjneite £od)tociIbcr, über träumenbe fBergtoiefen bië fjinauf gu ben fd)itee=
igen Ifdfjtüberfluteten £öhen ber SSerge. Söie föniglid) ift eine Seilfahrt,
im an bent fieberen $al)rer bie gange ©röjje Iber ©interpradjt fa!eiboêïop=
a.rtig üorüberfliegt, too er in einigen fKinüten burcfjquert, toaê ein müf)=
famer ©ommertoanberer in hôchftenê einer halben'©tnnbe tun ïann. llnb
loie gang anber§ fteïjt fidj bie SBinterloelt an. 28ir h«ben bie unterften .öü=
gel tjinter un§, loir hotten fetjon bem erften ïraumgeffrM) ber alten £an=
neu unb treten in ben ftiUen SSalbbom ein. 2ßie eë buret) bie Qtoeige fd)im=
uteri, loie e§ brennt unb glüht, ba,§ ©onnengolb! ©ê ift, alê ob ber SBalb
polt lauter ©briftbäumeben toäre, üoU lauter @olb= uttb ©ilberïugeln, öoll
lemttenber Sergen. 2öie befingt il>tt jyr. 28. SSeber fo Embfd):

Sßintertoalb im ©onrtenglange,
IRcid) an ©über unb ©emanten,
®ie an jebem Stoeige büßten,
®ic auf feiber Snofpe brannten!
Dîingë ein ©limtnen unb ein ©lüheit
©leid) a,I§ loolltcn eitle $toerge.
©inmal gum SSertoitnbern geigen
3111 ben Reichtum il)rer SSerge;

Sin ben iport geheimer ©djäbe,
®ie fie raftloi fcfjürftcn, fdjarrten,
UBinterloalb im ©oitnenglange
©(hotter al§ ein f<jrüf)lingdgavten!
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räte wohl inehr einem Bedürfnis, so ist doch sicher a.uch ein großer Strahl
von Frende dabei gewesen, wenn sie über die glitzernden Eisflächen und
leuchtenden Schneefelder dahinsansten. Und wir, die wir immer ans dem
Dasein die schönsten Seiten hervorzulocken suchen, wir haben die einfachen
nordischen Geräte mit Freuden ausgenommen, haben mit ihnen ein neues

Sportleben geschaffen, ja, wer haben mit Hilfe des Skis die winterliche
Bergwelt erschlossen. Und der Skisport ist eines der idealsten, schönsten
Vergnügen, führt er uns doch in den herrlichsten Zauber der Natur, in ver-
schneite Hochwälder, über träumende Bergwiesen bis hinauf zu den schnee-
igen lichtüberflnteten Höhen der Berge. Wie königlich ist eine Talfahrt,
wo an den: sicheren Fahrer die ganze Größe ver Winterpracht kaleidoskop-
grtig vorüberfliegt, wo er in einigen Minuten durchquert, was ein müh-
samer Sommcrwanderer in höchstens einer halben Stunde tun kann. Und
wie ganz anders sieht sich die Winterwelt an. Wir haben die untersten Hü-
gel hinter uns, wir horchen schon dem ersten Traumgespräch der alten Tan-
neu und treten in den stillen Walddom ein. Wie es durch die Zweige schim-
inert, wie es brennt und glüht, da,s Sonnengold! Es ist, als ob der Wald
voll lauter Christbäumchen wäre, voll lauter Gold- und Silberkngeln, voll
leuchtender Kerzen. Wie besingt ihn Fr. W. Weber so hübsch:

Winterwald im Sonnenglanze,
Reich an Silber und Demanten,
Die an jedem Zweige blitzten,
Die auf jeder Knospe brannten!
Rings ein Glimmen und ein Glühen
Gleich als wollten eitle Zwerge
Einmal zum Verwundern zeigen
All den Reichtum ihrer Berge;
All den Hort geheimer Schätze,
Die sie rastlos schürften, scharrten,
Winterwald im Sonnenglanze
Schöner als ein Frühlingsgarten!



©§ ift am 38ie geben ben tiefberfdjneiten 9tbpt)ütten gu,
bereit ©djneebauben auf ben mintcrlidjen ltieberen ©ädjern fid} nid}t bom
Soben abgeben unb bie breinfd)anen toie ein SDÎardjen — Über ben Sergen
aber liegt ber lefste ipaud) ber (Sonne, rot, blutig rot. Urttoi in bet ïiefe
flimmert bie toeijje ©djneebeife fo rein unb fo tneidj, trie bie ©terne ber

feufd)eften Jungfrau. Siebes ©d)neeförnd)en fangt ba§ abenblicbe 2id]t auf
unb trägt bon feinem Raubet einen leifen SSiberfdjein. ®ie monbburd)=
bellte SBinternadjt muff man aber erleben, all baë SSunberbare, baê gor=
men= unb $arbeitreid)e, baê Sefeligcnbc unb ?tI)nung§boïïe muff man felbft
genießen; babon läfft fid) nidjt ergätflen!

Es ist am Zunachten! Wie gehen den tiesverschneiten Alphütten zu,
deren Schneehauben auf den winterlichen niederen Dächern sich nicht vom
Boden abheben und die dreinschauen wie ein Märchen! — Über den Bergen
aber liegt der letzte Hauch der Sonne, rot, blutig rot. Und> in der Tiefe
flimmert die weiße Schneedecke so rein und so weich, wie die Sterne der

keuschesten Jungfrau. Jedes Schneekörnchen saugt das abendliche Licht auf
und trägt von seinem Zauber einen leisen Widerschein. Die monddurch-
hellte Winternacht muß man aber erleben, all das Wunderbare, das For-
men- und Farbenreiche, das Beseligende und Ahnungsvolle muß man selbst
genießen; davon läßt sich nicht erzählen!



SSergmorgen im .©inter! ©ie ift bag ein ©anbern burd) bie fla,re
ipelte, buret) bie pritfelnbe ^rifdEte! 2km allen Seiten ber ©ipfel 9Korgen=
grufj, auf allen Sßfaben bog grofje ftiUe Seudjten! ©ipfelftunbe, Eierrli^ie
Stunbe! Spitze um Spille int blenbenben ©eifj, bu fdjauft bon ©rtjabem
Ijeit gu (SrtjaBen^eit, tjinauê in bie Sajtbe, fjinaug in bie flecfenlofe ©eite.
é§ ift tnie in einem SJtärdjenlanbe, in einem Sanbe, tüie eg ung alg Einher
bie ©rofjmutter fcfjilberte, too eg lauter Scfjöntjeiten unb greuben gibt, Iau=

ter ©lücf unb Seligïeit. Still unb glüdfelig tnirft aud) bu felbft! ®u toirfft
bie Saften beg ©elebten ab, bu fctjmiegft bief) fd)toeigenb an ben Stufen ber
Uîatur! ®g ift bir, alg fjcitteft bu geitlebeng in ber grembe gelebt, geljum
gert unb feieft nun in bie Ipeimat eingeteert!

®a, gilt eg aber Inieber gu fdfeiben, benn:
©ie ©rege finb berglomnten,
©eg ©ageg 5ßrad)t bertan.
Sd) aber, föniglictj befdjenït,
Sa, toal)rlid) föniglid) èefdjenït,
SBin ein gli'uffeliger ÜJtann (Sdfibli.)

Sa, gtüdfelig tnirb .man unb nocE) lange benït man an bie fdjönert Stum
ben, unb bag Sogreifjen tnirb einem fo fdjtner, bafj man immer an bie gleif=
fenben Ipänge unb |>öl)en l)inauffd)auen mufc înenn bie Satninen bid 3Tn=

fanggtattc ber 3"xu'tb)linr;§mrtfib beginnen unb ber ©intergguber gerrinht!

(EigBtttum.
Unb jeber günftige Uugenblicf,
Den mid) ein liebenbes ©efdficf
2?on ©runb aus läft genießen.

Bergmorgen im Winter! Wie ist das ein Wandern durch die klgre
Helle, durch die prickelnde Frische! Von allen Seiten der Gipfel Morgen-
grüß, auf allen Pfaden das große stille Leuchten! Gipfelstunde, herrliche
Stunde! Spitze um Spitze ini blendenden Weiß, du schaust von Erhaben-
heit zu Erhabenheit, hinaus in die Lande, hinaus in die fleckenlose Weite.
Es ist wie in einem Märchenlande, in einem Lande, wie es uns als Kinder
die Großmutter schilderte, wo es lauter Schönheiten und Freuden gibt, lau-

ter Glück und Seligkeit. Still und glückselig wirst auch du selbst! Du wirfst
die Lasten des Gelebten ah, du schmiegst dich schweigend an den Busen der
Natur! Es ist dir, als hättest du zeitlebens in der Fremde gelebt, gehun-
gert und seiest nun in die Heimat eingekehrt!

Dg gilt es aber wieder zu scheiden, denn:
Die Berge sind verglommen,
Des Tages Pracht vertan.
Ich aber, königlich beschenkt,

Ja, wahrlich königlich beschenkt.
Bin ein glückseliger Mann! (Schibli.)

Ja, glückselig wird man und noch lange denkt man an die schönen Stun-
den, und das Losreißen wird einem so schwer, daß man immer an die gleis-
senden Hänge und Höhen hinaufschauen muß, wenn die Lawinen diö An-
fangstakte der Frühlingsmnsik beginnen und der Winterzquber zerrinnt!

Eigentum.
Und jeder günstige Augenblick,
Den mich ein liebendes Geschick

Von Grund aus läßt genießen.
Goethe.
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